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Oswald Spengler. 


Den Münchener Philoſophen Oswald Speng— 
ler haben wir bereits einmal unſeren Leſern 
Arm im Arm mit ſeinem geiſtigen Vorläufer 
aus England, Robert Malthus, vorgeſtellt, 
zuſammen als diejenigen, denen eine unkon⸗ 
trollierbare Druckerpreſſe die Möglichkeit bie- 
tet, die Menſchheit mit einer Art von „Philo— 
ſophie“ zu beglücken, die auf die Grundlinie 
eingeſtellt iſt: „du ſollſt entbehren.“ Doch da: 
mit nicht allein genug, träufeln fie in die See⸗ 
len eine Narkotin, das die Menſchen faſt 
lüſtern nach dem Tode macht, es reizt ſie ir— 
gendwie der „Unabwendbarkeit von Hunger 
und Elend“ zu entgehen, denn der „Unter: 
gang des Abendlandes“ iſt nahe. 

Oswald Spengler hat die deutſche Literatur 
um ein neues „Werk bereichert“ und für die 
Menſchen der heutigen Zeit iſt nichts jo in- 
tereſſant, wie eine Beſprechung dieſes Buches, 
die ſich in der „Deutſche Bergwerks-Zeitung,“ 
alſo in einem Organ, dem Eiſen und Kohle 
viel realere Angelegenheiten als die deutſche 
Literatur ſind, nachzuleſen. Wir ſtehen in ei— 
ner Zeitepoche — das iſt unſere Meinung — 
in der nach den Worten eines amerinkaniſchen 
Staatsmannes „die wachſenden Korporationen 
vergleichbar der alten Feudalherrſchaft, die 
wirtſchaftliche Freiheit des Einzelnen bedrohen.“ 
Die Beſten aller Nationen ringen um neue 
Begriffe der ſozialen Ethik, die Wiſſenſchaft 
ſucht neue Normen des gerechten Ausgleiches, 
in den Kirchen erwacht die Nächſtenliebe zu 
neuer Kraft, „es reget ſich die Menſchenliebe, 
die Liebe Gottes regt ſich nun,“ da ſchickt ſich 
der Münchener Philoſoph an, den Teufel mit 
Beelzebub mit folgenden Sätzen auszutreiben: 
Kapitalismus: „Es (das Schlagwort) ſoll den 
Inbegriff des wirtſchaftlichen Böſen bezeich— 
nen, die große Sünde der Ueberlegenheit, den 
Teufel, der ſich in Wirtſchaftserfolge verklei⸗ 
det hat. Es iſt ſogar in gewiſſen bürgerlichen 
Kreiſen ein Schimpfwort für alle geworden, 
die man nicht leiden mag, alles was Rang, 
hat, den erfolgreichen Unternehmer und Kauf— 
mann ſo gut wie den Richter, Offizier und 
Gelehrten, ſogar die Bauern. Es bedeutet 
alles was nicht „Arbeiter“ und Arbeiterführer 
iſt, alle die nicht auf Grund geringer Talente 
ſchlecht weggekommen ſind: Es faßt alle Star- 
ken und Geſunden zuſammen in den Augen 
aller Unzufriedenen, allen ſeeliſchen Pöbels.“ 
— — Man wundert ſich, daß ſo etwas heut 
in Deutſchland geſchrieben und gedruckt wer- 
den darf. Wenn je die ſymboliſchen Scheiter— 
haufen ein gottwohlgefälliges Werk tuen, 
dann mußte dieſes Machwerk „Deutſchland 
und die weltgeſchichtliche Entwicklung“ mit 
Pech und Schwefel ausgerottet werden, denn 
darin geht der Satan um, „der da ſuchet, wen 
er verſchlinget.“ — Oswald Spenglers Deus 
tung des Schlagwortes „Kapitalismus“ iſt 
einfach Blasphemie! 

Ein anderer deutſcher Hochſchullehrer, der 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften an der Uni: 
verſität Berlin, Dr. J. Jaſtrow, hat in einem 
kürzlich erſchienenen Aufſatz „Seeliſche Strö— 
mungen in Staat und Wirtſchaft der Vor⸗ 
kriegszeit“ auf die Strömungen, „im Syſtem 
der Organiſationen“ hingewieſen und ſchreibt: 
„Aus dem wagenden Kaufmann wurde ein 
Organiſator, der die Preiſe durch Kartelle und 
Schutzzölle gewährleiſtet ſah. An die Stelle 
eines ewigen Konkurrenzkampfes mit Ausleſe 
der Kräftigſten trat eine Erblichkeit der Auf⸗ 
ſichtsrats⸗Sitze. Eine Generation von Söhnen 
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Sonnabend, den 16. September 1933. 


Zeitenwende. 


„Die Zeit, da man alles Göttliche ver- 
menschlichte, alles menschliche versach- 
lichte, geht auch im europäischen Geistes- 
leben ihrem Ende zu. Immer mehr und 
immer klarer dämmert auch in den Völ- 
kern die Erkenntnis der Irrwege auf, die 
sie so lange gegangen, noch unsicher 
zwar, doch schon ahnend, sehnend und 
verlangend stehen sie wieder vor den 
Toren, die zu den höchsten Gütern der 
Menschheit, zu Ewigkeitswerten führen. 
Es ist unverkennbar, daß sich in unseren 
Tagen ein gewaltiger geistiger Umbruch 
vorbereitet. Die Epoche der Säkularisie- 
rung des europäischen Geistes, die sich 
im privaten und öffentlichen Leben so 
unheilvoll auswirkte, neigt sich ihrem 
Ende zu und nach der gewaltsamen Aus- 
treibung christlichen Geistes aus dem Le- 
ben der Völker, mit der frühere Genera- 
tionen gesündigt haben, muß nun wieder 
mit dem Einholen der Heiligtümer begon- 
nen werden. Solches Sehnen und Ver- 
langen unserer wieder gottsuchenden Zeit, 
die herausstrebt aus Not und Verderbnis, 
aus Elend und Nacht der Gegenwart in 
eine hellere, heiligere und glücklichere 
Zukunft, legt uns die schwere Verant- 
wortung auf, die Christenpflicht, der su- 
chenden Menschheit zu Hilfe zu kommen.“ 

(Bundespräsident Miklas.) 


Politiſche Ueberſicht. 
Rede auf dem Kahlenberg. 


Wien. Anläßlich einer Feſtakademie zum 
Gedenken für den König Johann III. Sobieski 
hielt Kardinalprimas Dr. Hlond eine An- 
ſprache, in der er u. a. ausführte: Wohl iſt 
ſich Polen 11 05 nationalen Würde, ſeines 
Staatsgedankens, ſeiner hiſtoriſchen Sendung 
bewußt. Die Auffaſſung Polens von Har⸗ 
monie und Friede iſt weit entfernt von Ode, 
Schwäche und Schwärmerei. Auch iſt das 
polniſche Volk nicht gewillt, ſich Täuſchungen 
hinzugeben und ſich dem Ernſt der Realitäten 
zu verſchließen. Aber die Polen kennen 
keine Vergötzung der eigenen Nation. Sie 
glauben an die Möglichkeit der Harmonie 
zwiſchen dem, was ihnen eigen iſt und je⸗ 
dem fremden Volkstum. Sie verabſcheuen 
jede Vergewaltigung, jeden blinden Fana⸗ 
tismus, alles Unwahre, jede Herrſcher⸗ 
und Sklaventheorie im Völkerleben. Weit 
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von Raſſenüberhebung, ohne Anſpruch auf 
Sonderſtellung in der Völkerfamilie ſind ſie 
bereit, mit nah und fern mitzuwirken, um 
eine Fehlentwicklung der Völkerbeziehungen 
zu verhüten. (Wir würden uns freuen ſolch' 
eine Rede auch einmal vom Klemensberge 
her zu hören. D. Red.) 


Triumphator Dollfuß. 

Wien. Ein „Neues Oeſterreich“ überſchrie— 
bener Leitartikel der Wiener „Reichspoſt“ be⸗ 
ginnt mit dem Satz „Oeſterreich iſt erwachtl“ 
Rückſchauend auf die liberale Aera fährt das 
Blatt fort: „Das Ueberlebte und Ueberholte, 
das erwieſen Schädliche und Verderbliche hat 
zu weichen und einer neuen Ordnung Platz 
zu machen. Ein neues Oeſterreich, das an⸗ 
knüpft an allem Bewährten einer beſſeren 
Vergangenheit, ſoll aufgebaut werden, der 
chriſtlich⸗ſoziale deutſche Staat Oeſterreich 
ſoll Wirklichkeit werden, der Staat berufs⸗ 
ſtändiſcher Harmonie, der Staat ohne Klaſ⸗ 
ſenverhetzung. Morgen, heute noch muß 
mit der Arbeit begonnen werden, ja ſie iſt 
ſchon begonnen, ſchon vorbereitet worden. Das 
Oeſterreich der Gegenwart kann nicht mehr 
warten. Die Zeit, die Not der Zeit, die Un- 
geduld der Seelen drängt zu entſchloſſenem 
Handeln, das will der Bundeskanzler, wie er 
unter dem endloſen Beifallsjubel der Maſſen 
erklärte. 


Renaiſſance des Oeſterreichers. 

Wien. Zum Abſchluß des Katholikentages 
ſchreibt die „Reichspoſt“: Eines haben die 
großen Feiern der letzten Tage mit aller Deut- 
lichkeit gezeigt: die Renaiſſance des Sſter⸗ 
reichers im Volke. Der Oeſterreicher iſt wie: 
der ſtolz darauf, ein Oeſterreicher zu ſein, er 
empfindet es ſtärker von Tag zu Tag, daß er ein 
Vaterland und eine Urſache hat es zu lieben. 


Courtoiſie. 

Wien. In Erinnerung an die Mitwirkung 
des polniſchen Königs Johann Sobieski bei 
der Befreiung Wiens von den Türken hat 
Polen an den Wiener Feiern beſonders leben— 
digen Anteil genommen. Nachdem bereits 
mehrere Mitglieder des polniſchen Episkopats 
unter Führung von Kardinalprimas Dr. 
Hlond in Wien eintrafen, wurde dann auch 
noch der Vertreter des Kriegsminiſters Gene— 
ral Wieniawa⸗Dlugoszewski in der alten 
Kaiſerſtadt empfangen. In der polniſchen 
Kirche am Rennweg zelebrierte Fürſterzbiſchof 
Sapieha⸗Krakau ein Pontifikalamt, an dem 
Kardinalprimas Dr. Hlond, Biſchof Okoniews- 
ki, Feldbiſchof Gawlina und die Mitglieder 


und Schwiegerſöhnen,“ die heut noch alle ihre 
Seſſel innehaben und die der Profeſſer Speng⸗ 
ler aus München die „Starken und Geſun— 
den“ in den „Augen aller Unzufriedenen, allen 
ſeeliſchen Pöbels“ nennt. Um aber vollends zu 
zeigen, wer der Herr Spengler iſt, bitten wir un⸗ 
ſere Leſer einen alten Freund zum Verſtändnis 
heranholen zu dürfen, der noch nicht einmal 
die „Generation von Söhnen und Schwieger— 
ſöhnen“ erlebt, aber Kraft eines hellſehe⸗ 
riſchen Geiſtes kommend gefühlt hat, der Deut⸗ 
ſche Friedrich Nietzſche ſagt von dem Kapita⸗ 
liſten heutiger Prägnanz, den das Schreiber⸗ 
lein Spengler gern maskieren möchte: „Den 
Fabrikanten und Großunternehmern des Han⸗ 
dels fehlten bisher wahrſcheinlich allzuſehr jene 
Formen und Abzeichen der höheren Raſſe, 
welche erſt die Perſonen intereſſant werden 
laſſen.“ Möglich, daß die „Generation von 


Söhnen und Schwiegerſöhnen“ das einmal ge: 
leſen und nicht verdaut hat und daß ſich dieſe 
„Perſonen intereſſant werden“ ließen, in dem 
ſie ſich als Attribut ihrer Unfehlbarkeit das 
Monokel, das der heutige „Kapitaliſt“ gern 
trägt, beigelegt und dabei auf die Züchtung 
„der höheren Raſſe, vergeſſen haben. Denn 
hätten ſie, die Kapitaliſten, um nochmals den 
Philoſophen Nietzſche, nicht den „Phiſophen“ 
Spengler reden zu laſſen, „die Vornehmheit 
des Geburtsadels in Blick und Gebärde, ſo 
gäbe es auch keinen Sozialismus der Maſſen.“ 
Es iſt möglich, daß Nietzſche auch die Mäch⸗ 
tigkeit ſeines idealiſtiſchen Typs überſchätzt 
hat, aber „den Fabrikanten und Großunter⸗ 
nehmer“ hat er richtig erkannt - den Speng⸗ 
ler mit geſtohlenen Federn ſchmücken möchte — 
denn ſonſt „gäbe es“ heut keine Arbeitsloſig⸗ 
keit und Wirtſchaftskriſe. 3 


reer 


Aber zurück zu Spengler und „Bergwerks: 
Zeitung“: „Der Sozialismus im alten Sinne 
ilt dagegen nichts anderes als „der Kapitalis⸗ 
mus der Unterklaſſe.“ Dabei hebt Spengler 
hervor, daß er ſelbſt in ſeiner berühmten Schrift 
über Preußentum und Sozialismus etwas 
ganz anderes gemeint habe, wobei er leider 
gründlich mißverſtanden wurde, nämlich den 
Sozialismus als ethiſche Haltung.“ Haltet 
den Dieb! Ja, ja, die „ethiſche Haltung“ wird 
ja wohl der Drehpunkt der Spengler'ſchen 
Philoſophie und der Maßſtab ſeines Hono⸗ 
rars ſein. Da müſſen wir ſchon mit einer 
Kanone, von denen die „Bergwerkszeitung“ 
auch ſpricht, anfahren: „Der gemeinſte Mann 
fühlt, daß die Vornehmheit nicht zu impro⸗ 
viſieren iſt und daß er in ihr die Frucht lan⸗ 
ger Zeiten zu ehren hat, — aber die Abwe⸗ 
ſenheit der höheren Form und die berüchtigte 
Fabrikanten-Vulgarität mit roten feiſten 
Händen bringen ihn auf den Gedanken, daß 
nur Zufall und Glück hier den Einen über 
den Anderen erhoben habe: wohlan, ſo ſchließt 
er bei ſich, verſuchen wir einmal den Zufall 
und das Glück! Werfen wir einmal die 
Würfel! — und der Sozialismus beginnt,“ 
ſchreibt unſer Kanonier Friedrich Nietzſche dem 
Kanonenphiloſophen Oswald Spengler mit der 
„ethiſchen Haltung“ ins Stammbuch. 


Um unſere Leſer nicht weiter zu bemühen, 

den Schleichwegen dieſes Münchener Philojo: 
phen nachzuſpüren, wollen wir hier nur noch 
eine Sammlung in Gänſefüßen zuſammenſtel⸗ 
len, die ſich in dem Buch „Deutſchland und 
die weltgeſchichtliche Entwicklung“ vorfindet: 
„den Ton auf die Geſinnung gelegt, zu der 
die Deutſchen erſt erzogen werden müßten“, 
„autoritäre Bürokratie“, „politiſcher Lohn“, 
„die Arbeitsloſigkeit ſtehe überall in der Welt 
genau im Verhältnis zur Höhe der politiſchen 
Löhne.“ Genug! Unſere Leſer werden auch 
wohl das Bedürfnis nach ſauberer Luft ha⸗ 
ben. Der ſelige König von Hannover kannte 
ſeine Papenheimer, als er einmal die derbe 
Antwort gab: „Huren und Profeſſoren ſind 
immer käuflich.“ 
— 
der polniſchen Geſandſchaft teilnahmen. Den 
Höhepunkt der Feiern bildete eine Feldmeſſe 
auf dem Kahlenberge, die von Kardinalprimas 
Dr. Hlond zelebriert wurde. Die Predigt 
hielt Biſchof Okoniewski. 


Zwiſchen Brüdern. 
Wien. 


N Nachdem bisher die Grenzſtraße 
zwiſchen Bregenz und Linden mit einem Mö- 


belwagen geſperrt war, wurden nunmehr an 

der deutſchen Grenze ſpaniſche Reiter aufge⸗ 

ſtellt, ſo daß die Straße bis auf einen kleinen 

Durchgang abgeſperrt iſt. Es iſt dies der 

erſte Fall, daß die Grenze zwiſchen Oeſterreich 

und Deutſchland derart abgeſchloſſen wird. 
Gegen Lohnkürzung. 

Wien. In ſeiner Rede auf dem Wiener 
Trabrennplatz ſagte Bundeskanzler Dr. Doll- 
fuß u. a.: Die heutige Form der Aufbrin⸗ 
gung der Mittel für ſoziale Zwecke belaſten 
nur den, der Arbeiter und Angeſtellte hat 
und wer die Arbeiter aus dem Betriebe 
herausgeworfen und durch Maſchinen er⸗ 
ſetzt hat, bekommt eine zehn⸗ bis fünfzehn⸗ 
prozentige Inveſtitionsbegünſtigung dafür, 
daß er ſtatt Menſchen Maſchinen eingeſtellt 
hat. Damit kommen wir dem Problem 
der ſozialen Notwendigkeit auf die Dauer 
nicht nach, daß wir Löhne kürzen und 
ſtreichen; das Schwergewicht muß darauf ge⸗ 
legt werden, die Aufbringung der Mittel auf 
eine gleiche Baſis zu bringen und die Ein⸗ 
ſtellung neuer Arbeiter darf nicht Anlaß 
zu neuen Laſten und Belaſtungen ſein. 


Der Kampf um den Lohn⸗Code. 


New Pork. 25000 Arbeiter, die in der 
Wäſcheinduſtrie beſchäftigt ſind, haben den 
Streik proklamiert. Sie fordern eine Er⸗ 
höhung ihrer Löhne, die Herabſetzung der 
Arbeitszeit und die Anerkennung der Ge⸗ 
werkſchaftsorganiſationen. Die organiſierten 
Arbeiter, die in den Färbereien ſowie in den 
Reinigungsanſtalten beſchäftigt ſind, haben 
ebenfalls aus denſelben Gründen den Streik 
eröffnet. 


Weniger Arbeit, 
mehr Lohn und — Alkohol. 


New Pork. Reuter meldet: Da ſich nun⸗ 
mehr bereits 28 Staaten für die Aufhebung 
der Prohibition ausgeſprochen haben, müſſen 
ſich noch acht Staaten entſcheiden, damit 
das Prohibitionsgeſetz aufgehoben werden 
kann. 

„Du ſollſt entbehren“. 

Berlin. Die deutſche Oeffentlichkeit wurde 
vom Reichspropagandaminiſterium über einen 
Plan „Kampf gegen Hunger und Kälte“ 
in Kenntnis geſetzt, worin es heißt: „Die Re⸗ 
gierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
hat den Plan gefaßt, in einem noch nie da⸗ 
geweſenen grandioſen Hilfswerk ſchützend an 
die Seite der notleidenden Volksgenoſſen 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(7. Fortſetzung.) 


Artur zuckte die Achſeln: „Ich bedaure un- 
endlich.“ 

„So würden Sie mich ſehr verbinden, mein 
Herr, wenn Sie die Güte haben wollten, mir 
wenigſtens ein paar Gepäckträger zu verſchaffen.“ 

„Gibts nicht, meine Gnädige. Auf Gepäck 
ſind wir überhaupt garnicht eingerichtet.“ 

„Sie halten mich zum Beſten, mein Herr. 
Ich mag hier allerdings eine ſehr komiſche 
Figur ſpielen, aber ich verſichere Sie, daß mir 
dabei höchſt tragiſch zu Mute iſt. Vielleicht 
ſagen Sie mir, in welcher Straße Herr Rat 
Schnabel ſein Logis hat, und ich inkommo⸗ 
diere Sie nicht weiter.“ 

Artur mußte laut auflachen. „Ich ſcherze 
nicht,“ rief er, „erlaube mir auch mit Frau 
von Grübenau — ich habe doch wohl die 
Ehre — keinen ſchlechten Witz; bei Leibe nicht! 
Ehe ich von hier abreiſe, laſſe ich auf dieſem 
Platze zwei Stangen in den Sand ſtecken, 
oben querüber ein Brett nageln und Dante's 
Höllenvers darüberſchreiben: „Wer hier ein⸗ 
tritt laſſe alle Hoffnungen hinter ſich!“ Ich 
bedaure Sie, gnädige Frau, aber ich bin ſelbſt 
nicht weniger bedauernswert. Inzwiſchen ge⸗ 
dulden Sie ſich noch einen Augenblick, ich 
werde ſogleich die ganze Badegeſellſchaft alar⸗ 
mieren und Ihnen nach Kräften Hilfe ſenden.“ 

„Um Himmels willen, nur meinetwegen 
kein Aufſehen machen!“ bat die Dame den 


jungen Mann, der ſchon die Sandſtufen herum: ch 


tereilte. „Iſt abſolut unmöglich,“ rief er zu⸗ 


rück und verſchwand hinter dem Gebüſch. 
Frau von Grübenau ſchüttelte verwundert den 
Kopf, und der Poſtillon ſtieg nun von ſeinem 
hohen Sitz herunter, bemüht die Koffer: und 
Kiſtenladung abzuwerfen. 


Es dauerte nicht zehn Minuten, bis ſich 
aus der Tiefe her eine parlierende Frauen⸗ 
ſtimme vernehmen ließ, und gleich darauf trat 
die Frau Rat Schnabel, ihrem Ehemann vor⸗ 
aus, um das Gebüſch herum und eilte mit 
ausgebreiteten Armen auf den lieben Gaſt 
zu. „Berta!“ — „Tantchen“ — dann eine 
herzliche Umarmung. Der Rat wurde vorge⸗ 
ſtellt und begrüßt. „Du kannſt dem Alten 
dreiſt einen Kuß geben,“ beteuerte die kleine 
dicke Dame, ich bin durchaus nicht eiferſüch⸗ 
tig. — Aber mein Herzchen,“ fuhr ſie plötz⸗ 
lich auf, nachdem ſie einen Blick um ſich he⸗ 
rum auf Bertas Gepäck geworfen hatte, „Du 
bringſt ja eine ganze Wirtſchaft mit. Ich 
glaube, du haſt dich auf Bälle und Konzerte 
eingerichtet; hab ich dir denn gar nicht geſchrie⸗ 
ben —?“ „Aber, in den üblichen Bädern, 
Tantchen —. — „Ich ſchrieb dir ja, daß wir 
ganz unter uns ſind. Na — ſchadet nichts, 
das iſt für meinen Mann eine gute Lehre. 
Sieh mal, Schnabelchen, ſo viel Gepäck braucht 
eine Dame von Rechtswegen, wenn ſie ins 
Bad reift — verſtanden?“ — „Von Rechts⸗ 
wegen zahlt einen Silbergroſchen zur Flotten⸗ 
kaſſe,“ erwiderte Schnabel trocken, „iſt das 
eine eingefleiſchte Juriſtenfraul!“ — „Ihr tätet 
beſſer, zu einem ländlichen Kleiderſtoff für den 
weiblichen Teil der Badegeſellſchaft zu ſam⸗ 
meln,“ platzte die Rätin heraus, „daran hatte 
ich wirklich garnicht gedacht, daß Berta Sa: 

en — aber wir werdens ſchon machen, da 
iſt ja noch der leere Schober -“ „ohne Wände“ 


zu treten. Um den Notleidenden auch äußer⸗ 
lich zu zeigen, daß die ganze Nation mit 
ihnen fühlt und empfindet und zu helfen be⸗ 
reit iſt, ſoll in jedem Monat der erſte Sonn⸗ 
tag ihnen gewidmet ſein. In großen Straßen⸗ 
und Hausſammlungen werden die Mittel 
für die Durchführung dieſer Aktion herbeige— 
ſchafft werden. Die Regierung richtet dabei 
an die geſamte deutſche Oeffentlichkeit den 
Appell an dieſen Sonntagen mittags lediglich 
ein Eintopfgericht im Preiſe von höchſtens 
50 Pfennig pro Perſon zu verzehren. 


Auf Koſten des Staates — der 
Allgemeinheit 

Eſſen. Die Friedeich Krupp A. G. in Eſſen 
wird bei ihrer Gußſtahlfabrik eine beſondere 
MWerkftatt einrichten, in der arbeitsloſen Fach⸗ 
arbeitern, die durch die lange Dauer der Ar— 
beitsloſigkeit ihre Beweglichkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit verloren haben, Gelegenheit gegeben 
werden ſoll, durch Schulungsarbeiten die frü⸗ 
here Leiſtungsfähigkeit in ihren alten Berufen 
wieder zu erreichen. Die Arbeitsloſen wer⸗ 
den vom Arbeitsamt gelöhnt, werden nicht 
mit produktiven (?) Arbeiten beſchäftigt, ſon— 
dern lediglich geſchult. In der Mittagspauſe 
wird den Teilnehmern ein kräftiges Mit⸗ 
tagseſſen unentgeltlich verabfolgt. (Herr 
Krupp iſt gar kein übler Geſchäftsmann und 
läßt ſich's ſogar noch ein „kräftiges Mittags» 
eſſen unentgeltlich“ koſten. D. Red.) 


Warnung. 


Stuttgart. Der Kreisleiter der NSDAP 
in Würtemberg hat eine Warnung an die 
Bevölkerung erlaſſen, in der es u. a. heißt: 
„Ich warne alle Volksgenoſſen nachdrücklich, 
ſich irgendwelche aus Bosheit oder Dumm- 
heit geäußerte Bemerkungen, die gegen unſeren 
Staat gerichtet ſind, zu eigen zu machen. Ebenſo 
warne ich auch noch jene Kreaturen, die ſich 
jetzt berufen fühlen, die Vergangenheit 
ihrer Mitmenſchen nach dunklen Stellen zu 
durchſchnüffeln, um damit ein Geſchäft zu 
machen“. 


Die Müden. 


Berlin. Nach einer Meldung der B. Z. iſt 
der bekannte Berliner Strafrechtsverteidiger 
Dr. Max Alsberg in Samaden in der Schweiz, 
wo er ſeit einigen Wochen weilte, durch Selbſt⸗ 
mord ans dem Leben geſchieden. — Der 55 
Jahre alte Direktor der Greifswalder Univer⸗ 
ſitäts⸗Nervenklinik Profeſſor Dr. Edmund 
Forſter, der vor einigen Tagen beurlaubt 


— fiel der Rat ein. „Aber das Dach ſchützt 
doch einigermaßen. Sei unbeſorgt, mein Herz⸗ 
chen, wir werden ſchon fertig werden. Nun 
aber, was macht denn meine Schweſter; doch 
Alles hübſch geſund und munter? Allenfalls 
können wir ja auch das Dach ganz herunter⸗ 
laſſen, dann ſind die Sachen gut bedeckt. Halt 
du Briefe, mein Engelchen? Doch gewiß. Das 
iſt hier etwas Rares in unſerer Einjamkeit, 
der Briefträger kommt gewöhnlich nur zwei 
Mal in der Woche vorbei. Du wirſt dir aber 
dein ſeidenes Kleid tüchtig voll Staub machen 
beim Herunterſteigen; auf dem Lande muß man 
ſich darnach einrichten. Jal das haſt du nicht 
wiſſen können; morgen ſehen wir zuſammen 
deine Garderobe durch und wählen das Paſ— 
ſendſte aus. Iſt dirs recht? — J! Du meine 
Güte! da hinkt ſelbſt der Profeſſor den Berg 
in die Höhe! Plagt Sie auch die Neugierde, 
Profeſſor? Du, nimm dich vor dem in Acht, 
der iſt Junggeſell. Herr Profeſſor Dr. Bründ- 
lich — meine Nichte Berta von Gräbenau! 
Brav, Herr Aſſeſſor! das iſt doch der erſte 
gute Gedanke, den Sie hier im Bade produ⸗ 
ziert haben, den Fiſcher mit ſeinem Knecht 
mitzubringen. Nun können die Sachen auch 
gleich herunter. Und dann zu Mittag! Ich 
fürchte, es wird alles kalt geworden ſein.“ 
Berta ward von alledem ſo dumm, als 
ging ihr mindeſtens ein Mühlrad im Kopf 
herum. Alle ihre gewohnten Vorſtellungen 
fielen über den Haufen. Nachdem der Poſtil⸗ 
lon abgefertigt war, und man ſich mühſam 
durch den Sand bis zur Villa durchgearbei⸗ 
tet hatte, wagte fie noch die Vermutung aus⸗ 
zuſprechen, daß wohl der Badeort ſelbſt hin⸗ 
ter dem nächſten Sandberge verſteckt läge. 


(Fortſetzung folgt.) 
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worden war, hat ſich in ſeiner Wohnung er- 
ſchoſſen. 


Eine himmelſchreiende Sünde! 

Saarbrücken. Im Saargebiet wird die 
deutſche Bevölkerung ſeit langem durch die 
Grubenverwaltungen aufgefordert, das Auto— 
nomiſtenblatt „Generalanzeiger“ zu halten. 
Gegen dieſen Gewiſſenszwang wandte ſich der 
Pfarrer von Maybach, der von der Kanzel 
erklärte, daß die Katholiken zwar die be⸗ 
ſtehende Obrigkeit anerkennen, daß aber jeder 
eine himmelſchreiende Sünde begehe, der 
die abhängige Stellung oder die wirtſchaft⸗ 
liche Notlage eines Menſchen ausnutze, um 
einen Gewiſſenszwang auszuüben. Darauf⸗ 
hin wurde dem Pfarrer das Verfügungsrecht 
über die Kirche entzogen. 


„Wir lehnen jede Staatsreligion ab.“ 


Wien. Bei einer akademiſchen Morgen⸗ 
feier ſprach Univerſitätsprofeſſor Dr. Hollu⸗ 
ſteiner über die „Aufgaben des katholiſchen 
Akademikers in der Kriſe der Gegenwart“ 
und ſagte u. a.: „Wir lehnen jede Staats⸗ 
religion ab, die Kirche und Religion zur Die⸗ 
nerin des Staates herabwürdigt. Wir haben 
nichts gemein mit einer deutſchen National⸗ 
kirche, mit einer Religion des Deutſch⸗ 
geiſtes, jenem Gemiſch aus Luther, Kant, 
Fichte, Hegel, Goethe und Reſten einer alt- 
modiſchen Naturreligion. Wir wollen auch 
keine Gegenbewegung zu irgendwelchen Irrun— 
gen unſerer Zeit entfachen, wir wollen viel⸗ 
mehr an der Geſtaltung der Welt aus der 
chriſtlich⸗theozentriſchen Ideenarbeiten und da- 
bei allerdings die Nöte unſerer Zeit und deren 
Abſtellung immer im Auge behalten. Wir 
müſſen uns auf das Weſen der chriſtlichen 
Neligion beſinnen und aus ihm Neuaufbau 
der geſellſchaftlichen Kultur wagen“. 


Aus Pleß und Umgegend 

Werden wir eine neue Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung wählen? Der Krakauer 
„Kurier“ will erfahren haben, daß die tour⸗ 
nusmäßig dieſes Jahr fälligen Kommunal⸗ 
wahlen auf die Dauer von zwei Jahren ver⸗ 
tagt worden ſind, weil das geſamtpolniſche 
Selbitverwaltungsgejeg vom Schleſiſchen Sejm 
noch nicht durchberaten iſt, während es in 
den übrigen Landesteilen bereits in Kraft iſt. 
Die einzige Ausnahme macht Bielitz, dort 
werden die Wahlen ſtattfinden. (Uns ſcheint, 
daß dieſe Nachricht auf manche Gemüter wohl⸗ 
tätig beruhigend wirken wird. D. Red.) 


Wolfgang Hubertus. 


Der Prinz Ludwig. 
Ein Lebensbild. 


(4. Fortſetzung.) 

Bei großen Tafeln beſtand ſein Geſchäft da⸗ 
rin, als polniſcher Edelmann in der National⸗ 
tracht reich gekleidet nach aufgehobener Tafel 
mit einem ſilbernen Rauchfaß zu räuchern, 
welches beſonders fremde Anweſende mand)- 
mal ſehr überraschte. Der Zwerg Handen 
Brudek war übrigens ein exemplariſch guter 
Menſch, den jedermann liebte und achtete“. 
Auch des Prinzen Ludwig Liebe und Zunei⸗ 
gung muß ſich „Hanchen“ erfreut haben, denn 
oft iſt von ihm die Rede. Am 24. Juni 1817 
„war das 50-jährige Dienſtjubiläum von un⸗ 
ſerem lieben kleinen Zwerg Johann Brudehk. 
Um 11 Ahr ging ich mit meinen Geſchwiſtern 
zu Hanchen, um ihm zu gratulieren. Wir 
ſchenkten ihm ein Dejeuner von Silber. Mit⸗ 
tag aß der kleine Jubelgreis bei Hochbergs, 
außer mir war nur noch Pfeſt (Dr. Pfeſt, ein 
Arzt. Anm. d. Verf.) gebeten. A. a. O.: 
„am Weihnachts heiligen Abend war ich ſeit 
15 Jahren zum erſten Mal allein zu Haus. 
Ich hatte daher den alten Raſchke und den 
Zwerg Hanchen den ganzen Tag bei mir“. 
Bei einem Aufenthalt im Tichauer Schloß gab 
es mit Hanchen ein Malheur. Der Prinz 
ſchreibt darüber: „Um 10 Uhr ſchoben wir 
Kegel. Kaum hatten wir angefangen, ſo kam 
Brudek mit der Nachricht herein, daß der arme 
Hanchen im Garten ſo gefallen wäre, daß die 
de Fe eme ſei. Ich lief gleich hinaus und 
and den armen Kleinen beim Raſchke, wo er 


ſehr über Schmerzen klagte. Wir ſchickten 
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Uebungsſtunde des Geſangvereins. Die 
nächſte Probe des gemiſchten Chores findet 
Montag, den 18. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
Kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ ſtatt. 
Alle aktiven Mitglieder werden um ihr Er: 
ſcheinen gebeten, ebenſo werden alle Sanges⸗ 
kundigen aufgefordert, ſich an den Proben 
zu beteiligen. ü 

Ortsgruppe Pleß der Jungdeutſchen Par⸗ 
tei in Polen. Am Sonntag, den 24. d. M. 
findet in Kattowitz ein Parteitag der Jung⸗ 
deutſchen Partei ſtatt. Neben den ſtimmbe— 
rechtigten Delegierten können auch alle anderen 
Parteimitglieder den Verhandlungen beiwoh— 
nen. Mitglieder der hieſigen Ortsgruppe, die 
am Parteitage teilnehmen wollen, werden ge— 
beten, ſich mit dem Vorſitzenden in Verbindung 
zu ſetzen. — Der Vorſitzende richtet an alle 
Mitglieder die Bitte, ihn bei notwendigen 
Rückſprachen möglichſt nur jeden Mittwoch, 
nachmittags in der Zeit von 4 bis 6 Uhr 
aufzuſuchen. — Die Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder kann wieder erfolgen. Jeder Neuauf⸗ 
zunehmende muß aber von einem Ortsgruppen⸗ 
mitglied empfohlen ſein, dieſes hat für den 
Neuaufzunehmenden in jeder Hinſicht die Kon⸗ 
ſequenzen zu tragen. — Die Vorſtandsmit⸗ 
glieder werden für Dienstag, den 19. d. Mts., 
abends 8 Uhr, zu einer Sitzung beim Vor⸗ 
ſitzenden einberufen. — Aus Anlaß des Par⸗ 
teitages erſcheint der „Aufbruch“ nicht wie 
fällig am Sonnabend, den 16. d. Mts., ſon⸗ 
dern erſt am Donnerstag, den 21. September. 


Gemeindevertreterwahlen im vereinig⸗ 
ten Goczalkowitz. Nachdem durch die Ge⸗ 
nehmigung der Wojewodſchaft die Gemeinden 
Ober⸗ und Nieder⸗Goczalkowitz zu einer Ge⸗ 
meinde mit dem Namen „Goczalkowice-Zdröj“ 
vereinigt wurden, muß nunmehr eine Neuwahl 
der Gemeindevertreter und des Gemeindevor— 
ſtehers vorgenommen werden. Die Wahl 
wird vorausſichtlich Mitte November ſtattfin⸗ 


en. 

Die Keſſel des Elends werden geheizt. 
Zu einem ſchweren Tumult kam es am Diens⸗ 
tag in Ornontowitz. In den Abendſtunden 
hatten die Wächter Alois Blaszezyk und 
Franz Prymus vom Dominium Ornontowitz 
im Walde bei Alt⸗Dubensko die einſpännige 
Fuhre des Karl Pieper aus Groß-Du⸗ 
bensko angehalten, weil das Fuhrwerk 
mit Kohle aus Notſchächten beladen war. 
Die beiden Wächter wollten das Fuhrwerk 
nach Ornontowitz bringen. Vor der Orts- 
kirche wurden ſie jedoch von einer großen 
Menſchenmenge umringt, welche die Beſchlag⸗ 


gleich einen Reitenden nach dem Pias lein 
Arzt in Pleß. Anm. d. Verf.). Um 8 Uhr 
kam Pias, welcher zwar ſagte, daß der Arm 
nicht verrenkt ſei, jedoch wären die Knochen 
ſo geſchellt, daß es ſo ſchlimm wie ein Arm⸗ 
bruch wäre“. 


Den Prinzen zwang die häufige Abweſen⸗ 
heit ſeiner Brüder die Repräſentationspflichten 
zu übernehmen. Auch hat er ſchon lange ehe 
er, nach dem Tode des regierenden Fürſten 
von Anhalt⸗Coethen, deſſen Nachfolger der 
Fürſt Heinrich wurde, den Pleſſer Beſitz mit 
dem Fürſtentitel übernahm, die Verwaltung 
der Freien Standesherrſchaft in ſeiner Hand 
gehabt. Wir greifen aus der Fülle der Be⸗ 
richte, die in den Tagebüchern zu finden ſind, 
zwei Eintragungen heraus, die lohalhiſtoriſch 
von Intereſſe ſind. Es iſt einmal die Inſtal⸗ 
lation des Pfarrers Kosmely, deſſen Grab 
noch heut auf dem Hedwigshirchhof zu finden 
iſt: „Des Morgens war eine große Feierlich— 
keit in der katholiſchen Kirche. Es war die 
Inſtallation des Official Kosmely. Ferdinand, 
Heinrich und ich begaben uns um 10 Uhr in 
der Uniform, das Ordensband über dem Rock 
und jeder in ſeinem eigenen Wagen in die 
Kirche. Der Direktor Schüz hielt eine Rede 
und dann hielt der Official vor dem Hochamt 
eine Predigt. Da aber alles polniſch abge⸗ 
halten wurde, ſo verſtand ich nichts davon 
und kam um 12 Uhr ſehr erforen zurück. 
Mittag war im Saal ein Diner von 40 Per⸗ 
ſonen, wobei faſt alle Geiſtlichen aus der gan- 
en Herrſchaft zugegen waren“. Eine andere 
Feierlichkeit die auch in der hatholiſchen 
Kirche, ſtattfand, beſchreibt der Prinz wie 
folgt: „War eine große Feierlichkeit. Es 
wurde nämlich eine neue Fahne geweiht, 


nahme der Kohle zu verhindern ſuchte. Gegen 
die beiden Wächter wurden Steine geworfen. 
Blaszezyk gab hierauf einen Schreckſchuß aus 
ſeinem Revolver ab. Da die Leute trotzdem 
nicht auseinandergingen, gab Blaszezyk einen 
Schuß gegen die Menge ab. Die Kugel traf 
einen gewiſſen Hugo Tannhäuſer aus Ornon⸗ 
towitz in den linken Oberſchenkel. Der Ver⸗ 
letzte wurde ins Knappſchaftslazarett nach 
Orzeſche geſchafft. Die polizeilichen Ermittlun⸗ 
gen werden ergeben, ob die beiden Dominial⸗ 
wächter tatſächlich befugt waren, auf der 
Straße ein Fuhrwerk mit Kohle zu „beſchlag⸗ 
nahmen“. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Eine neue Organiſation, aber noch 
keine Hilfe. 

Am Mittwoch fand im Wojwodſchaftsge⸗ 
bäude in Kattowitz die Gründungsverſamm⸗ 
lung des Schleſiſchen Wojwodſchaftskomitees 
für den Arbeitsfonds ſtatt. Das Komitee 
wurde an Stelle des bisherigen Wojwod⸗ 
ſchaftshilfskomitees für die Arbeitsloſen in 
Schleſien gebildet. Vorſitzender des Komitees 
it der Wojwode Dr. Grazynski, ſtellv. Vor⸗ 
ſitzender Biſchof Adamski und der Vizewoj⸗ 
wode Dr. Saloni. In der Sitzung wurden 

außerdem mehrere Unterausſchüſſe gewählt. 


Gaottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 


Sonntag, den 17. September. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt und Amt für 
gefallenen Adolf Nocon. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 17. September. 
7½ Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
10. Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 17. September. 
7 Uhr Morgenandacht u. Slichos. 
10,30 Uhr Totenfeier in der Friedhofshalle. 
Mittwoch, den 20. September, 
Erew⸗Roſch⸗Haſchow. 
7 Uhr Morgeuandcht und Slichos. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


welche eine Menge unverheirateter Männer 
und junge Mädchens hatten machen laſſen. 


Sie hatten mich und das Fräulein Julchen 
Schüz als Zeugen dazu eingeladen. Ich fuhr 
daher des Morgens um halb 9 Uhr zum 
Direktor Schüz und von da mit Schüz zum 
Dechant Hanuſſen. Frau von Sebald und 
Fräulein Schüz kamen bald nach. Hier nah⸗ 
men wir ein Frühſtück ein. Von hier begaben 
wir uns in die Kirche. Ich wurde mit dem 
Fräulein Schüz bis zum Altar gebracht, wur⸗ 
den aber bald wieder vom Dechant, welcher 
in einem prächtigen Meßgewand erſchien, ab— 
geholt, der uns mit dem Kaplan bis an die 
Kirchentür führte, wo wir den übrigen Zug 
mit der neuen Fahne fanden. Von hier gin⸗ 
gen wir mit der Prozeſſion in folgender Ord⸗ 
nung einmal um die Kirche herum: erſt Mu⸗ 
ſik, Trompeten und Pauken, die zwei Geiſt⸗ 


lichen, dann kam ich mit dem Fräulein Schüz, 


hinter uns wurde die Fahne vom Koch Erm 
getragen und hinter der folgten eine Menge 
von Menſchen. Der Zug ging nun wieder 
in die Kirche herein, bis an den Altar, wo 
die Fahne bis auf den Altar herunter gebo⸗ 
gen wurde. Fräulein Schüz und ich mußten 
nun herantreten und die Hand auf die Fahne 
legen, wo dann in lateiniſcher Sprache die 
Fahne geweiht wurde und nun gingen alle, 
welche an der Fahne Teil hatten, um den Al⸗ 
tar herum, wo geopfert wurde. Dann folgte 
eine recht ſchöne Meſſe mit Muſik, die wir 
ſitzend vor dem Altar beiwohnten“. 


So reihen ſich beim Studium der Tage⸗ 
bücher Bilder und Zeugniſſe einer ſchönen 
Menſchenſeele. f a 


(Fortſ. folgt.) 
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Teatr Swietlny Pszczyna 
(Lichtspielhaus) 


Ab Heut! 
Das gigantiſche Kunſtwerk der Fox-Film⸗Geſ. 


„Sieg“ (Meib-Ipion) 


Ein Film aus dem Leben der Marine im Weltkriege. 
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Sieg 
In der Hauptrolle: 
George O'Brien :: Marion Leſſing 
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sind soeben eingetrofien! 
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Mäntel, Straßenanzüge, 
Einfaches und Elegantes 
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Eine neue Bilder-Zeitung! 


Zum guten Wochenanfang 
erscheint jetzt jeden Montag die 


NEUE 


KORALLE 


Viel Natur und Heimat! Sehr viel 
Sport und Spiel und viel IIumor! 

icht viel von Tagesneuigkeiten 
und nicht viel von Politik! Aber 
Abenteuerlust und Reisefreude, 
spannende Geschichten und wirk- 
liches Erleben! Kaufen Sie sich 
jeden Montag die „Koralle“ bei 
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